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Erfahren: Das Publikum erlebte bei einer Motivationsübung eine Auflockerung
während des rund 100-minütigen Referats. Bilder Christoph Jud

Mitmachen: Referent Martin Betschart (links) baute auch mal einen Gast für
eine Demonstration am Menschen in seine Erläuterungen mit ein.

Illgauer motiviert Menschen
Schwyzer KMU-Inhaber liessen
sich an einemTop-Event in
Schwyz von Erfolgstrainer
Martin BetschartTipps für ein
erfolgreiches Berufsleben ge-
ben.

Von Christoph Jud

Schwyz. –Viele Menschen haben tol-
le Ideen,doch diemeistenwerden nie-
mals in Angriff genommen. Es gibt
Menschen, die wissen alles, oder glau-
ben dies zumindest, tun aber nichts.
Diese Feststellungmachte derMotiva-
tionstrainer Martin Betschart. Er hielt
am vergangenen Dienstagabend auf
Einladung des «Boten derUrschweiz»
und diverser Sponsoren anlässlich ei-
nes Top-Events für KMUs im Hotel

Wysses Rössli in Schwyz ein Referat.
Über 100 Personen lauschten wäh-
rend gut 100 Minuten denWorten des
Motivationsexperten. «Was sind die
wirklichen Gründe, wieso Menschen
überdurchschnittlich erfolgreich
sind?», fragte der gebürtige Illgauer,
der heute im Aargau lebt und als Er-
folgs-Coach und Bestsellerautor seit
über 20 Jahren die Geheimnisse über-
durchschnittlich erfolgreicher Men-
schen erforscht. Die Unternehmens-
leiter und KMU-beschäftigten Kader-
leute im Saal erfuhrenWissenswertes
aus dem Erfahrungsschatz des ohne
Unterbruch strahlenden Erfolgstrai-
ners. Überdurchschnittlich Erfolgrei-
che handelten nicht kopflos, sondern
ihrDenken sei handlungsorientiert, so
Betschart. Erfolgreiche beschäftigten
sich mit der Frage: «Wie kann ich es

möglich machen?» Erfolglose stellten
sich solcheoder ähnliche Fragen: «Wa-
rum passiert das immer mir?» Und
was machen denn Erfolglose falsch?
Betschart wusste die Antwort: «Sie
neigen dazu, ihren Misserfolg zu be-
gründen und zu rechtfertigen. Erfolg-
reiche probieren es sofort mit einer
neuen Strategie, wenn es nicht funk-
tioniert hat. Der Erfolgreiche sieht im-
mer Möglichkeiten, der Erfolglose
sieht Probleme, und diese wiederum
bremsen das Handeln sehr stark.»

Adler und Ente
Betschart informierte die Gäste mit
Lebensweisheiten und nahm zurVer-
bildlichung auch Tiere wieAdler und
Ente als Hilfsmittel zur Hand. Der
Mensch habe, sehr vereinfacht darge-
stellt, zwei grundsätzliche Möglich-

keiten, sein Leben zu gestalten: Ent-
weder führe er ein aktives, selbstge-
steuertes Leben, für welches symbo-
lisch derAdler steht, oder er friste ein
eher passives Leben mit sehr einge-
schränkten Möglichkeiten, für wel-
ches der Referent symbolisch eine
(Plüsch-)Ente beizog. «Laut einer
kürzlich erschienenen Studie sind ge-
rade 18 Prozent der Menschen wirk-
lich motiviert. Wie ist es bei Ihnen?
Sind Sie einmal mehr, einmal weniger
motiviert?Wie wäre Ihr Leben, wenn
Siemotivierterwären?Generell mehr
Spass hätten an Ihrer Tätigkeit?», so
die Fragen des brillanten Rhetorikers.
Auf diese und viele andere Fragen bot
Betschart den Schwyzer Eventbesu-
chern fundierte Antworten und gab
den KMU-Inhabern Tipps für ein
erfolgreiches Berufsleben.

«Du musst dein Leben ändern»
DieserTage trat der deutsche
Philosoph, Autor undTV-Mode-
rator Peter Sloterdijk in Pfäffi-
kon auf, um vor 350 Zuhören-
den über die Frage «Ist dieWelt
noch zu retten?» zu sprechen.

Pfäffikon. – Peter Sloterdijk (62) ge-
hört seit Jahrzehnten zur intellektuel-
len Elite Europas. Er ist Professor für
Philosophie und Ästhetik an der
Hochschule für Gestaltung Karlsruhe,
die er als Rektor auch leitet. Rüdiger
Safranski beschreibt ihn treffend mit
folgendem Satz: «Peter Sloterdijk hat
mit (dem Fussballer) Günter Netzer
eine Frisurenvorliebe gemein – und
natürlich die Tiefe des Raumes.» Ge-
nau diese «Tiefe des Raumes» lotete
Sloterdijk am 27. Januar im Beisein
von 350 Gästen der Treuhand- und
Revisionsgesellschaft Mattig-Suter
und Partner aus.

Fabelhafter Leichtsinn
Sloterdijk beschäftigte sich während
seiner rund 60-minütigen Erörterung
mit nicht nichts weniger als der Ret-
tung derWelt. Dass es einer solchen
bedürfe, stehe eigentlich ausser Frage:
«Die letzten zehn Jahrewaren eine ei-
gentliche belle epoque.Wir waren von
einem fabelhaften Leichtsinn durch-
pulst und haben ein Menschenrecht
auf Leichtsinn reklamiert. Nun kom-
men diese hässlichen Analysten und
erinnern uns an etwas, was wir schon
fast vergessen hatten, nämlich an sol-
che Dinge wie Realität, Knappheit,
Deflation, Rezession.»
Zunächst ging Sloterdijk die Frage

«Ist dieWelt noch zu retten?» syste-
matisch von der Wortbedeutung her
an.Aus je fünf möglichen Inhalten der
Begriffe «Welt» und «retten» ent-
schied er sich für dieWelt alsWeltge-
sellschaft, die es zu erhalten gelte,und
für die Rettung alsTransformation,die
einen Bestand sichere, indem dieser

einerWandlung unterzogen wird.Von
dieser begrifflichen Basis aus entwi-
ckelte Sloterdijk den Gedanken von
der Bedeutung der Nachhaltigkeit
und den Konsequenzenmenschlichen
Handelns für dieWelt, wobei er zu ei-
nem wenig schmeichelhaften Zwi-
schenbefund kam: «Wenn man nicht
Grabsteine aufrichten würde, wäre
Spurlosigkeit das einzige Resultat un-
seres Daseins.»

Neues Weltbild der Immunsysteme
In der Folge nutzte Sloterdijk die ver-
bleibenden zwei Drittel seiner Zeit
dazu, den Zuhörenden eine neue
Sicht der Dinge – die gemäss eigener
Aussage (noch) nicht mehrheitsfähig
sei, aber ein interessantes Zukunfts-
potenzial aufweise – darzubieten.Da-
bei geht es um drei sogenannte Im-
munsysteme, nämlich das biologi-
sche, soziale und religiöse Immunsys-
tem: «Immunsysteme sind verkörper-
te bzw. institutionalisierte Verlet-
zungs- und Schädigungserwartun-

gen.» Dieses System erweiterte Slo-
terdijk in einem nächsten Schritt um
dasKonzept der «Ko-Immunität»,mit
dessen Hilfe es gelingen kann, die
Funktionsweise undWidersprüchlich-
keiten individueller und systemischer
Egoismen zu erklären.
«Ist die Welt noch zu retten?» Auf

diese Frage antwortete Sloterdijk mit
einem unüberhörbaren Nein.Doch er
erteilt dem Publikum eine Denkauf-
gabe, wie folgende zwei Ziele – die
zur Rettung derWelt beitragen – er-
reicht werden können: Erstens muss
der lokale Patriotismus überwunden
und zweitens die blinde Externalisie-
rung (zum Beispiel Handel mit CO2-
Zertifikaten anstatt den CO2-Ausstoss
selbst zu reduzieren) beendet wer-
den. Um, wie eingangs begrifflich de-
finiert, unsere «Weltgesellschaft» zu
«transformieren», gibt es für den ho-
mo sapiens gemäss Sloterdijk nur ei-
ne – ausschliesslich individuell zu be-
ginnende – Lösung: «Du musst dein
Leben ändern.» (pd)

Peter Sloterdijk über die Bedeutung und Nachhaltigkeit menschlichen Handelns
für die Welt: «Wenn man nicht Grabsteine aufrichten würde, wäre Spurlosigkeit
das einzige Resultat unseres Daseins.»

SOB reduziert Lärm
300 «Isolierungen», wie es im
Eisenbahnfachjargon heisst, hat
die Schweizerische Südostbahn
(SOB) in den letzten Jahren
zwischenWädenswil und Ein-
siedeln, Pfäffikon und Arth-
Goldau aufgehoben.

St. Gallen. –Arno Zehnder steht auf
dem Perron am Bahnhof Samstagern
und deutet auf den Boden. Im Gleis
vor ihm klafft eine Lücke von einem
knappen halben Zentimeter, die mit
einer Scheibe aus Isoliermaterial ge-
füllt ist. «Das ist ein Isolierstoss», sagt
der Leiter Sicherungsanlagen Süd der
Südostbahn und erklärt die Funkti-
onsweise des Systems: «Zum Orten
und Steuern des Zuges wird die Stre-
cke oder der Bahnhof in Abschnitte
eingeteilt. Auf einer Seite wird die
Schiene geschnitten und gegeneinan-
der elektrisch isoliert. Eine Seite
funktioniert als Plus-, die andere als
Minuspol.Wenn dieAchsen eines Zu-
ges eine Verbindung zwischen den
beiden Schienen herstellen, verän-
dert sich derWiderstand, und ein Re-
lais im Relaisraum fällt ab. Dieses
steuert im StellwerkWeichen, Barrie-
ren, Signale und so weiter.»

Wie das neue System funktioniert
Am Anfang und am Ende eines Ab-
schnittes ist einAchszähler montiert.
Die Schienen müssen aber nicht mehr
getrennt werden, sondern sind ver-
schweisst.Wenn die Achse eines Zu-
ges über den Achszähler fährt, ent-
steht ein elektrischer Impuls. So wer-
den die Achsen eingezählt und beim
Verlassen desAbschnittes wieder aus-
gezählt. Die Impulse werden vom
Achszählregister im Relaisraum aus-
gewertet. Diese Information gelangt
weiter zum Stellwerk und zum Bild-
schirm des Fahrdienstleiters, der den
Zugsverkehr in den Bahnhöfen und
auf der Strecke überwacht und so je-

derzeit über dieAnlagen und Zugsla-
ge informiert ist.
Auf dem gesamten Südnetz der

SOB, den Strecken Wädenswil–Ein-
siedeln und Pfäffikon–Arth-Goldau
(Ausnahme: Bahnhof Biberbrugg, der
zurzeit umgebaut und 2010 mit der
neuenAnlage ausgestattet wird) wur-
den 262 Doppel-Schienenschalter
montiert. Damit findet ein Projekt
sein Ende, das 1998 mit einer Ver-
suchsanlage an einerWeiche im Bahn-
hof Sattel–Aegeri begonnen hatte.Ar-
no Zehnder erinnert sich: «Damals
war das System noch nicht zugelas-
sen. In der Folge wurde es mit dem
Hersteller für die Schweiz angepasst,
und diverse Tests wurden durch-
geführt, viele Dokumente verfasst, Si-
cherheitsgutachten und Beschreibun-
gen mussten geschrieben werden.Wir
haben Lehrgeld gezahlt, aber auch
wertvolle Erfahrungen gemacht.»
Mit dem «Pioniergeist der SOB»

hat im März 1999 das Bundesamt für
Verkehr die Systemzulassung für die-
ses System erteilt, sodass es in der
Schweiz eingesetztwerden kann. (pd)

Im Relaisraum: Arno Zehnder, Leiter
Sicherungsanlagen der SOB.

Bild Peter Donatsch

Noch im Rennen: Der Oberarther
Damian Betschart.

Ziel SwissDate
rückt näher
Oberarth. – Der 24-jährige Ober-
arther Damian Betschart ist sei-
nem grossen Ziel, neuerModerator
derVerkupplungs-Fernsehsendung
SwissDate zu werden, ein weiteres
Stück nähergekommen. Er hat sich
am letzten Samstag für eine weite-
re Casting-Runde qualifiziert und
ist nun zusammen mit vier Frauen
und einemMann unter den letzten
sechs Kandidaten.
In der letzten Runde ging es ums

Flirten. Über Damian Betschart
schreibt der Pressedienst von Tele
Züri: «Damian Betschart lässt sich
lieber von anderen Männern an-
sprechen.Aber für Freunde und Be-
kannte übernimmt er gerne die Rol-
le des Kupplers. Ein schönes Äusse-
res reiche ihm nicht, denn zu einem
perfekten Date gehören gutes Es-
sen, neckische Blicke und ganz viel
Humor.EinenAbschiedskuss gibt es
aber noch nicht nach dem ersten
Treffen.» In der Sendung vom kom-
menden Samstag um 18.20Uhr, die
auch aufTeleTell zu sehen ist, müs-
sen die Kandidaten in 20 Minuten
einen Interviewpartner finden, den
sie zum Liebesleben befragen müs-
sen. (one)
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«Was hat die Welt für mich 
getan, dass ich sie retten soll?»
Der renommierte deutsche 
Philosoph und Schriftsteller
Peter Sloterdijk dachte mit
rund 300 Gästen über die Frage
nach «Ist die Welt noch zu
retten?». Mit diesem Dienstag-
abend im «Seedamm Plaza»
ermöglichte die Treuhand- und
Revisionsgesellschaft Mattig-
Suter und Partner erneut tiefe
«An- und Einsichten».

Von Tanja Holzer

Pfäffikon. – Er gilt als prägende Figur
der europäischen Intellektuellensze-
ne. Humorvoll, kritisch und tief philo-
sophisch bestätigte Prof. Dr. Peter
Sloterdijk am Dienstag im «Seedamm
Plaza» sein Image. «Ist die Welt noch
zu retten?», lautete die grundlegende
Frage des Abends, für dessen Klärung
ein leidenschaftlicher Philosoph wie
geschaffen schien. Ein Nein eines Pes-
simisten oder ein Ja des Optimisten
würden der Frage nicht gerecht, so
Gastgeber Franz Mattig der Firma
Mattig-Suter und Partner in seiner
Begrüssungsrede. Sloterdijk, der
mehrfach mit bedeutenden Preisen
ausgezeichnete Schriftsteller und
Professor der Philosophie und Ästhe-
tik an der Hochschule für Gestaltung
in Karlsruhe, durchleuchtete die Welt-
situation in spannenden 90 Minuten.

Jeder hinterlässt Fussabdruck
Die Worte «Welt» und «retten» könn-
ten bereits unterschiedlich interpre-
tiert werden, analysierte Sloterdijk
zu Beginn. Die ideale Voraussetzung
sei, wenn diese Fragestellung der
Weltgesellschaft die Erhaltungs- und

Transformationsaufgabe auferlege.
Bis anhin habe der Mensch stets nach
Errettung gerufen, so leuchte den
meisten Köpfen bis heute die umge-
kehrte Folge nicht ein. «Was hat die
Welt für mich getan, dass ich sie ret-
ten soll?», seien nicht selten Beweg-

gründe für den Individualegoismus.
Der Hintermann klopfe uns bei
ökologischem Fehlverhalten jedoch
immer öfter auf die Schultern. Der
wünschenswerte Weg würde tatsäch-
lich vom Individualegoismus zum
Gruppenegoismus, idealer noch zum

Weltgesellschaftsegoismus führen, so
Sloterdijk.

Die Zeiten, in denen nur der Grab-
stein die absolute Spurlosigkeit unse-
res Daseins verhindere, seien vorbei.
Heute hinterlasse jeder Mensch in der
Welt seinen eigenen CO2-Fussab-
druck. «Gehört zu einer ‹bedeuten-
den› Persönlichkeit auch ein grosses
Umweltbelastungsrecht?», fragte Slo-
terdijk herausfordernd in den vollen
Saal. «Gibt es eine ökologische Aristo-
kratie, die mit Umweltfussgrösse fünf-
zig gehen darf?» Durchweg neu sei die
Tatsache, dass wir in der heutigen Zeit
nicht nur moralisch, sondern auch
ökologisch ins Minus fallen könnten,
erinnerte Sloterdijk. Kulturen, welche
nicht an das jüngste Gericht glauben,
seien ökologisch tatsächlich sorgloser.
Sloterdijk erläuterte verschiedene
Immunitätsstrukturen, welche Über-
leben ermöglichen. Der Egoismus und
somit die Immunität müsse auf höher-
stufige Ebenen wandern, das sei die
Lösung für die Rettung unserer Welt.
Die Einstellung «Irgendwer wird sich
darum kümmern» dürfe zukünftig
nicht mehr existieren. An ihre Stelle
müsse stattdessen: «Du musst dein
Leben ändern» – wie auch der Titel
von Sloterdijks neuem Buch lautet,
das am 18. März im Suhrkamp Verlag
erscheinen wird. Die Treuhand- und
Revisionsgesellschaft Mattig-Suter
und Partner hatte es mit diesem phi-
losophisch fesselnden und bewegen-
den Referat geschafft, den Titel ihrer
Vortragsreihe «An- und Einsichten»
bis in den letzten Winkel zu bestäti-
gen. Sloterdijk war der neunte Re-
ferent der Reihe, welche einmal jähr-
lich jeweils im Januar die unter-
nehmerischen und denkwilligen Ge-
müter bewegt.

«Ist die Welt noch zu retten?» – Der deutsche Philosoph Peter Sloterdijk ermög-
lichte am Dienstagabend tiefe Einsichten zu dieser Frage. Bild Tanja Holzer
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Caritas-Arbeit 
im Kanton Schwyz
Von Cornelia Mayinger*

Caritas Schweiz
engagiert sich
auch im Kanton
Schwyz und
führt in Goldau
eine Geschäfts-
stelle mit mehre-
ren operativen
Standorten im
Kanton. Arbeits-

gebiete sind der Asylbereich sowie
die Integration von Migrantinnen
und Migranten.

Asyl bedeutet Schutz. In Mor-
schach und in Ried/Muotathal
betreibt Caritas im Auftrag des
Kantons je ein Zentrum für Asyl-
suchende, das ihnen in der ersten
Phase ihres Aufenthalts im Kanton
Unterkunft, Gesundheitsversor-
gung und Information bietet. Mor-
schach verfügt über 90 Plätze, in
Ried sind es deren 50. Nachdem
die Asylsuchenden an den Emp-
fangsstellen des Bundes ein Asyl-
gesuch gestellt haben, werden sie
nach einer ersten Befragung vom
Bund den Kantonen zugewiesen.
Im Kanton Schwyz dauert der Auf-
enthalt im Asylzentrum sechs bis
neun Monate und ist verbunden
mit der Eingewöhnung in die
schweizerischen Lebensverhältnis-
se und einem ersten Spracherwerb.
Anschliessend werden die Asyl-
suchenden auf die Gemeinden
verteilt, dort untergebracht und
betreut. Im Verlauf des Jahres 2008
stieg die Zahl der Asylgesuche an
und da ein Teil der Unterbrin-
gungs- und Betreuungskapazitäten
während des vorhergehenden Tief-
stands abgebaut wurde, sind Kan-
ton, Gemeinden und Hilfswerk
jetzt sehr gefordert.

In Arth und Küssnacht ist Caritas
ebenfalls in der Asylbetreuung tä-
tig. Hier unterstützen Mitarbeiten-
de im Auftrag der Sozialbehörden
Asylsuchende in Alltagsfragen
oder bei der Stellensuche. Wäh-
rend der Zentrumsbetrieb eine
Tagesstruktur bietet, sind die Asyl-
suchenden in den Gemeinden auf
sich gestellt. Einige finden Arbeit,
andere besuchen Kurse der Caritas
Fachstelle Ausbildung und Be-
schäftigung in Ried oder Lachen.
Hier können Asylsuchende ihre
Deutschkenntnisse verbessern und
im Gastronomiekurs Nützliches
für den Berufseinstieg lernen. Der
Run auf die Kurse ist gross, auf
46 Kursplätze haben sich weit über
hundert Personen angemeldet.

Kein Asyl – was dann? Caritas bie-
tet Asylsuchenden Rechtsberatung
im Asylverfahren sowie Rückkehr-
beratung und -hilfe wenn ein Ge-
such abgelehnt wird und die Person
in ihr Herkunftsland zurückkehren
muss.

Anerkannten Flüchtlingen sowie
Migrantinnen und Migranten bie-
ten die «Kurse zur sozialen Inte-
gration» Information über zentrale
Lebensbereiche wie Arbeit, Woh-
nen, Gesundheit, Bildung und So-
zialwesen. Die Kurse werden in der
jeweiligen Muttersprache gehal-
ten, so dass die Teilnehmenden die
Informationen umfassend verste-
hen können. Dies erleichtert das
Zusammenleben zwischen Ein-
heimischen und Zugezogenen.

*Cornelia Mayinger ist Leiterin der 
Caritas-Geschäftsstelle Kanton Schwyz.

Caritas Schweiz: Geschäftsstelle Kanton
Schwyz, Bahnhofstrasse 1, Postfach 65,
Goldau, Telefon 041 859 00 59, E-
Mail: caritas@zs.caritas.ch, Homepage:
www.caritas.ch

Gschiirätä wird so vielseitig wie die Schweiz 
Am Samstag, 7. Februar, führen
die Stockberg-Schränzer die
beliebte Gschiirätä in Siebnen
durch. Der Anlass gehört mit
rund 2000 Besuchern zu den
grössten in der Ostschweiz und
ist dementsprechend nicht nur
für Märchler ein fester Bestand-
teil der Fasnacht. 

Siebnen. – Die diesjährige Gschiirä-
tä steht unter dem Motto «schwiiz-
wiit».An der entsprechenden Deko-
ration des Areals wurde von den
Stockberg-Schränzern monatelang
gearbeitet. «Das Motto ist so viel-
seitig wie die Schweiz selbst. Nebst
Werten wie Tradition, und Boden-
ständigkeit werden auch aktuelle
Themen aus Politik und Wirtschaft
aufgegriffen», erläutert OKP Adrian
Schwyter. So werden beispielsweise
Sujets wie die Schweizer Bergwelt,
die Schweizer Grenze oder der Fi-
nanzplatz aufgegriffen. Natürlich
darf die Schweizer Volksmusik nicht
zu kurz kommen. Im Ländlerzelt,
das mehr Sitzplätze bietet als in den
Vorjahren, wird das Ländlertrio
Stockberg-Buebe aus Amden für ur-
chige Stimmung sorgen. Die Forma-
tion besteht aus Ueli Büsser und Isi-
dor Rüdisüli am Schwyzerörgeli und
an der Handorgel sowie Fritz Marti
am Bass.

Abwechslungsreiches Programm
Die Coverband freeXone wird in der
Halle die Stimmung anheizen. Die
Band wurde von Nori Rickenbacher
und Caroline Chevin ins Leben geru-
fen. Nachdem man anfänglich zu
zweit durch die Schweiz tourte, wur-
den mit den zwei Top-Musikern Lolo

Märchy an der Gitarre und Walde
Rickenbacher am Bass die richtigen
Leute zur Vervollständigung der free-
Xone-Family gefunden. Mit einer
energiegeladenen Show voller Spiel-
freude und Professionalität begeis-
tern sie an jedem Konzert. Das free-
Xone Repertoire besteht aus Top-Hits
aus den Sparten Rock und Pop, wel-
che liebevoll, mit Witz und voller
Kreativität auf der Bühne umgesetzt
und gelebt werden. Die jahrelange
Live-Erfahrung der Musiker wider-
spiegelt sich in einer qualitativ hoch
stehenden Performance, die ihres-
gleichen sucht. Das Gesicht der Band

ist mit Sicherheit Caroline Chevin.Als
charismatische Frontfrau der Funky
Monks begeisterte die sympathische
Sängerin aus dem luzernischen Weg-
gis jahrelang ihre Fans in Clubs, an
Partys oder Open Airs im In- und
Ausland.

Sicherheit wird gross geschrieben
Natürlich darf an der Gschiirätä auch
eine gehörige Portion Guggensound
nicht fehlen. «Nebst den Märchler
Guggenmusiken Echo vom Grund-
gässli und Los Chaos darf man auf die
Chatzemuisig aus Buochs, die Nid-
bergschrinzer aus Mels und die Linth-

bordschränzer aus Uznach gespannt
sein», so Adrian Schwyter.

Die Routine des Gschiirätä-OKs
zeigt sich auch beim Sicherheits-
konzept. «Mit konsequenter Zu-
trittskontrolle und einem abgesperr-
ten Gelände werden wir die Lage
jederzeit im Griff haben», ist
Sicherheitschef Daniel Meyer über-
zeugt. Nebst den insgesamt 20 Si-
cherheitsleuten auf dem Areal wer-
den Verkehrskadetten die Besucher
in die vorgesehenen Parkplätze ein-
weisen. (eing)
GSCHIIRÄTÄ, 7. FEBRUAR, TÜRÖFFNUNG,

19 UHR, ZUTRITT AB 18 JAHRE

Die Coverband freeXone mit Frontfrau Caroline Chevin wird an der Gschiirätä für Stimmung sorgen. Bild zvg


